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E i n l e i t u n g 

Das Abklingen des letzten Glazials und die Erwärmung im Postglazial bedeuten eine 
sehr große Umwälzung, die auch die Lebensgrundlage des f rühen Menschen, nämlich 
Fauna und Flora, völlig veränder t hat. Eine Arbeitsgruppe des Sonderforschungsberei­
ches 53, Palökologie, die sich aus Archäologen, Paläobotanikern und Paläontologen zu­
sammensetzt, versucht gemeinsam, diese Veränderungen in Kulturresten, Fauna und Flora 
fü r Süddeutschland zu erfassen. Aus der Kleinen Scheuer am Hohlenstein wissen wir von 
einem Vorbericht von KOKEN1 aus dem Jah r 1908, daß hier in der Fauna eine spätgla­
ziale Klimaverbesserung belegt ist. Eine endgültige Bearbeitung konnte KOKEN, der 1912 
starb, nicht mehr vornehmen. Auch spätere Grabungen blieben t rotz der Bedeutung der 
Fundstelle und beachtlicher archäologischer Funde weitgehend unpubliziert . Bei einer 
Nachgrabung im April 1974 ging es darum, noch in takte Sedimente zu finden, um die 
alten Ergebnisse überprüfen, korrelieren und ergänzen zu können. Obwohl nur noch 
ein Teilprofil angetroffen wurde, konnte diese Aufgabe weitgehend gelöst werden. Be­
sonderen Dank möchten wir Frau M. MüNNICH vom C 14­Labor des Instituts fü r U m ­
weltphysik in Heidelberg sagen, die die absoluten Altersbestimmungen an Knochen 
durchgeführt und zu diesem Zweck erstmals auch Kleinsäugerknochen verwendet hat . 
Die Datierungen erleichterten die stratigraphische Einstufung erheblich. H e r r n Dr. F. 
SCHWEINGRUBER, Birmensdorf, danken wir fü r die Analyse der Holzkohlenreste und 
Her rn Dipl.­Geol. W. WILLE fü r die Überp rü fung der Pol lenführung. Auch fü r die tech­
nische Hi l fe beim mühsamen Auslesen der Sedimentproben sowie bei den Photo­ , Zeichen­
u n d S c h r e i b a r b e i t e n sei F r a u L . KLEEFELDT, F r ä u l e i n R . FREUND, F r a u L . LEISRING, 

Her rn W. WETZEL und H e r r n F. SPRINGER herzlich gedankt. 

• P u b l i k a t i o n des Sonder forschungsbere iches 53; N r . 35 siehe Q u a r t ä r 24, 1. 
1 E. KOKEN, D i l u v i a l s t u d i e n . N e u e s J a h r b . M i n e r . Geol . P a l ä o n t . 1909, 57—90. — Ders . , Die 

Geologie u n d T i e r w e l t der paläol i th ischen K u l t u r s t ä t t e n Deutsch lands . I n : R. R . SCHMIDT, Die 
di luv ia le Vorze i t Deut sch lands (1912) 159—226. 
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Diese Studie entstand im Rahmen des Sonderforschungsbereiches 53 „Paläontologie, mit 
besonderer Berücksichtigung der Palökologie" an der Universi tät Tübingen. 

Die geographische Situation 

Das Lonetal durchschneidet die „Niedere Alb" nördlich und nordöstlich von Ulm. Es 
handel t sich um ein Trockental, in dem die Lone, ein Nebenfluß der Brenz, nur dann 
fließt, wenn der Karstwasserspiegel so weit steigt, daß die Hungerbrunnen überlaufen. 
In einer Höhle des Lonetals, der Bärenhöhle, erkannte O. FRAAS 1866 die ersten Spuren 
eiszeitlicher Menschen auf der Alb. Seitdem haben viele erfolgreiche Grabungen dieses 
Tal sowohl fü r die Urgeschichte als auch fü r die Paläontologie zu einem besonders wich­
tigen Fundgebiet gemacht2. Der Felsen des Hohlensteins, der vom Schwammkalk des 
Malm gebildet wird, befindet sich auf der rechten Talseite etwa in der Mitte zwischen 
den bekannten Höhlen Bockstein und Vogelherd. Er liegt damit etwa 2 km südlich von 
Bissingen, gehört aber zur Gemarkung Asselfingen (Alb­Donau­Kreis) . Die geographi­
schen Daten lauten: Topograph. Karte 7427 Sontheim, r. 35 86 560 h. 53 79 750; 10° 10' 
ö. L., 48° 33' n. Br.; 470 m über N N . Drei Lokali täten sind am Hohlenstein zu unter­
scheiden: 
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Abb. 1 D e r Hohlens t e in im Lone ta l . Blick von Osten über den V o r p l a t z , rechts das Abri Kleine 
Scheuer u n d l inks der Eingang z u m Stadel . 

2 U. LEHMANN, Paläonto logische Forschung im Lone­ u n d Brenz ta l . Jahresh . f. K a r s t ­ u. H ö h ­
l e n k d e . 1, 1 9 6 0 , 1 0 5 — 1 1 8 . — J . H A H N / H . M ü L L E R ­ B E C K / W . TAUTE, E i s z e i t h ö h l e n i m L o n e ­
tal . Führe r zu vor ­ u n d f rühgesch. D e n k m ä l e r n in W ü r t t e m b e r g u n d H o h e n z o l l e r n 3 (1973). 
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Am westlichsten liegt die schon erwähnte Bärenhöhle, eine horizontale Ganghöhle. N u r 
wenige Meter weiter östlich davon öffnet sich der kesselartige Vorpla tz des Stadels, eben­
falls eine horizontale Ganghöhle. Sie hat umfangreiches archäologisches Material aus dem 
Mousterien, dem Aurignacien und dem Magdalenien sowie aus jüngeren Perioden ge­
liefert3 . Der Eingang zum Stadel liegt im östlichen Teil des Vorplatzes. Der westliche 
Teil besteht aus einem Abri, das als Kleine Scheuer bezeichnet wird. Die Bedeutung die­
ses Teiles ist in archäologischer Hinsicht begrenzt, allerdings hat das Vorhandensein einer 
mächtigen Nagetierschicht aus dem Spätglazial mehrfach zu Untersuchungen angeregt. 
Alle drei Höhlen liegen nur wenige Meter über dem Talniveau und öffnen sich nach 
Norden . 

Die Fundgeschichte 

Die auffälligste Sedimenteinheit in der Kleinen Scheuer ist die Nagetierschicht. Sie wurde 
bei der Grabung von R. R. SCHMIDT im Jahre 1908 entdeckt und zusammen mit KOKEN 
abgebaut. Aus der Analyse von KOKEN4 ist einerseits eine Verschiebung der Häufigkei t 
der einzelnen Tierarten zu entnehmen, die auf eine spätglaziale Klimaverbesserung zu­
rückgeht, andererseits werden auch Spuren von der Akt iv i tä t des f rühen Menschen be­
schrieben. Die vorgesehenen feinstratigraphischen und systematischen Untersuchungen 
konnte KOKEN nicht mehr vornehmen. U m sie for tzuführen , ergruben E. und W. SOER­
GEL im Jahr 1923 wiederum ein Profil. Wegen des Reichtums der Nagerschicht konnte 
der Grabungsumfang sehr klein gehalten werden, dennoch gelang der wichtige Fund 
des bemalten Gerölles (Abb. 9). Die Ergebnisse dieser Grabung wurden nicht publiziert. 
LEHMANN5 referierte 1960 ein Manuskript , nach dem 30 Tierar ten festgestellt werden 
konnten und die von KOKEN beobachtete Klimaentwicklung bestätigt wurde. Dieses 
Manuskr ipt war t rotz umfangreicher Nachforschungen 1975 nicht mehr aufzufinden 
und muß wohl als verschollen gelten. Ein Profil dieser Grabung publizierte RIEK6, nach­
dem auch er in der Kleinen Scheuer gegraben hatte. 

Im Jahre 1938 gingen dann die Untersuchungen unter O. VöLZING weiter. Seine Gra­
bung umfaßte beinahe den gesamten Rest der Sedimente innerhalb der Kleinen Scheuer. 
Wie weit sich die Grabung ta lwär ts erstreckte, geht aus den Unterlagen nicht hervor. 
Wegen der zahlreichen Störungen durch f rühere Grabungen konnte kein klares Bild der 
Stratigraphie mehr gewonnen werden. (Die archäologischen Funde dieser Grabung wer­
den S. 65 ff. behandelt.) 

Nach einer Probegrabung im Jahr 1957 grub R. WETZEL 1961 noch einmal in der Klei­
nen Scheuer. Er hob vor dem Felsdach einen ta lwärts verlaufenden Graben aus, machte 
aber mit Ausnahme eines Silexstückes im mittleren Grabenabschnitt keine Funde. Das 
spricht dafür , daß am H a n g keine Funde mehr zu erwarten sind, da hier die Sedimente 
nicht durch eine ta lwärts vorspringende Felsnase an der Westseite der Kleinen Scheuer 
vor Verlagerung geschützt wurden. 

Im Apri l 1974 wurde schließlich von beiden Autoren noch einmal eine kleine Grabung 
durchgeführt, die die Grundlage der hier vorgelegten Revision ist. 

3 J . HAHN, Die Stel lung der männl ichen Sta tue t t e aus dem H o h l e n s t e i n ­ S t a d e l in der j u n g p a l ä o ­
lithischen K u n s t . G e r m a n i a 48, 1970, 1—12. 

4 KOKEN, Diluv ia l s tud ien 1 . 
5 LEHMANN, Paläonto logische Forschung 2 . 
6 G. RIEK, D a s P a l ä o l i t h i k u m der H ö h l e n des Lone­ u n d Brenzta les . Jah resh . f. K a r s t ­ u. H ö h ­

lenkde. 1, 1960, 5 7 ­ 1 0 4 . 
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Ausgehend von alten Störungen wurde versucht, noch anstehendes Sediment zu finden. 
Dies gelang unmit te lbar an der westlichen etwas überhängenden Felswand. Das Sediment 
wurde hier in einer Fläche von 25 x 50 cm (Fläche IV) in Stufen von 2 cm abgetragen, 
getrennt verpackt und im Labor ausgeschlämmt. Wegen der Einlagerung eines großen 
Blockes mußte zusätzlich ein Quadra t von 25 x 25 cm geöffnet werden (Fläche VI), da­
mit auch in den tieferen Zonen die Fläche von nahezu 1/8 m2 fü r die Untersuchung zur 
Verfügung stand. Wegen des großen Reichtums der Schichten war es möglich, sich auf eine 
so kleine Fläche zu beschränken und dadurch noch Sedimente für spätere Nachuntersu­
chungen zu belassen. 

A b b . 2 Lagep l an der verschiedenen Grabungsschni t te in der Kleinen Scheuer am Hohlens te in . 
1 Nagersch ich t ; 2 Störung . 

In der Fläche V (Abb. 2) wurde die Ecke einer tiefreichenden, schwarz­humos verfüll ten 
Störung er faß t ; im östlichen Teil dagegen f and sich unter dem rezenten humosen Lehm 
ein gelbbrauner, krümeliger Lehm, relativ locker, mit mittelgroßem, leicht verrundetem 
Kalkschutt. Gerade die Lockerheit des Sediments macht es wahrscheinlich, daß es sich 
hier um umgelagertes pleistozänes Sediment handelt , weshalb keine Profilbeschreibung 
des in sich auf etwa 0,50 cm homogenen Sedimentes gegeben wird. Neben wenig Klein­
fauna wurde hier ein Abschlag gefunden. 

Aus den Angaben von KOKEN7, dessen Hauptinteresse der Nagetierschicht galt, läßt sich 
nur ein sehr summarisches Profil zusammenstellen: 

H u m u s 
60 cm Naget ierschicht , l ößha l t ig mit Gesteinsschutt aus J u r a k a l k 
Gesteinsschutt 

Die detaillierte Prof i laufnahme der Grabung SOERGEL ist durch RIEK8 publiziert worden 
und lautet : 

2 

0 5m 

Die Schichtenfolge 

7 KOKEN, Di luv ia l s tud ien 1 . 
S RIEK, P a l ä o l i t h i k u m Lerne­ und Brenz ta l 6 70 f. 
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Schicht I 0,50 m mit Kalks te ins tücken durchmengte r H u m u s 

Schicht I I 0,10 m ro te neoli thische Brandschicht auf schwach humosem Lehm mit H o l z k o h l e 

Schicht I I I 0,15 m heller L e h m 

Schicht I V 1,20 m gelber L e h m mit vielen größeren Kalks te ins tücken (Nagerschicht , bemal tes 
Geröl l ) 

Schicht V 0,15 m oben gelber, nach u n t e n weiß w e r d e n d e r L e h m mit Kalks te ins tücken 

Schicht V I 0,15 m hellgelber L e h m mit groben Kalks t e inen 
ans tehender Fels 

Aus den Angaben im Tagebuch von VöLZING9 läßt sich nur eine summarische und sicher 
idealisierte Schichtenfolge ablesen: 

1. schwarzer H u m u s 
2. g r a u b r a u n e r bis ge lbbrauner Bergkies 
3. gelber Bergkies 
4. gelber L e h m 
ans tehender Fels 

Die Nagetierschicht ist hier nicht ausgesondert, dürfte aber im (oberen Teil? vom) gelben 
Lehm bzw. im gelben Bergkies enthalten sein. 

Der 1974 angetroffene Profilrest ließ folgende Gliederung erkennen: 

heut ige Oberf läche mit m o d e r n e n Feuer res ten 

0— 47 (63—110) Naget ierschicht , gelber L e h m mit kle inem scha r fkan t i gem Kalkschut t . W e ­
nige größere Blöcke, zahlreiche Kleinsäugerres te , nach un ten seltener wer ­
dend . ( In den oberen 10—15 cm stel lenweise Einmischung von rezen tem 
H u m u s , H o l z k o h l e u n d Glasscherben.) 

47—123 (110—186) gelber L e h m mit scha r fkan t i gem Kalkschu t t , k a u m Kleinsäuger . 

(un te r l age rnde r Fels nicht erreicht) 

Trotz deutlicher Unterschiede (Abb. 3), die vor allem die Sedimentmächtigkeiten betref­
fen, läßt sich eine allgemeine Abfolge erkennen: Über dem Fels lagert ein wohl mehrfach 
umgelagerter Verwitterungslehm mit scharfkantigem Kalkschutt. In diesem Lehm, der 
gelbliche bis bräunliche Farbe hat, ist eine Zone eingelagert, die durch Massenanreicherung 
von Kleinsäugerknochen gekennzeichnet ist. Diese Nagetierschicht ist von unterschiedli­
cher Mächtigkeit und nach VöLZING vor allem an der Felswand ausgebildet. Der Lehm 
mit Kalkschutt setzt sich zumindest stellenweise auch oberhalb der Nagetierschicht for t . 
Darüber folgt ein recht mächtiger Humusbereich, in dem nach VöLZING sowohl mesolithi­
sche als auch neolithische Artefak te enthalten sind. An einzelnen Stellen, so im Bereich der 
Grabung SOERGEL, liegt die Basis des Humus auf einer bereits neolithischen Brandschicht. 
Bei der Nachgrabung 1974 wurde unter der in jüngerer Zeit tiefergelegten Oberfläche 
nur noch der untere Teil der Nagetierschicht sowie das Liegende angetroffen. Nach der 
faunistischen Korrelat ion handel t es sich dabei etwa um das untere Viertel der Nagetier­
schicht, wie sie KOKEN beobachtet hat . Bei dem eingelagerten Kalkschutt handelt es sich 
um Produkte der Frostverwit terung des anstehenden Felsen. Der Lehm wird zumindest in 
dem von uns beobachteten Teil als Residuallehm des Malmkalkes angesehen, da W. WIL­
LE bei der Aufberei tung zur Pollenanalyse zahlreiche marine einzellige Algen (Prasino­
phyceen) aus dem Weißen Jura gefunden hat, die wegen ihrer Widerstandsfähigkeit die 
Verwit terung des Kalkes überstanden haben. Der von KOKEN erwähnte Lößanteil konnte 
nicht festgestellt werden. 

9 O. VöLZING, Tagebuch der G r a b u n g 1938. 

5 — F u n d b e r . B a d . ­ W ü r t t . 3 
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A b b . 3 Gegenübers t e l lung der verschiedenen P r o f i l a u f n a h m e n in der Kleinen Scheuer am H o h ­
lenstein. D i e P r o b e n e n t n a h m e im Prof i l HAHN/KOENIGSWALD erstreckt sich auf den Teil 10 bis 
71 cm; der t i e fe re Teil w u r d e n u r in einem sehr kle inen Ausschnit t angegraben . 

Die zeitliche Einstufung des Profils kann nur aufgrund archäologischer und faunistischer 
Indizien und durch absolute Datierungen erfolgen. Die Pollenführung, die W. WILLE 
freundlicherweise überprüfte, war zu gering, um ein Pollenspektrum zu gewinnen. 
Holzkohlefl i t ter , die bei der Nachgrabung 1974 in allen Proben gefunden wurden, er­
wiesen sich bei der Analyse durch F. SCHWEINGRUBER als Einmischungen, die von den 
direkt darüber liegenden modernen Feuerstellen durchgespült worden sind. Der Faunen­
bestand der Nagetierschicht ist rein kaltzeitlich und gehört sicher in das Spätglazial. Die 
umfangreichste Datierung läßt sich aus den archäologischen Funden ableiten (siehe unten). 
In Abb. 4 ist die schematische Lage der Fundhorizonte dargestellt. Danach ist der Humus­
bereich sicher postglazial, während die liegenden Schichten in das Pleistozän zu stellen 
sind. 
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Abb. 4 Die vermutl iche Lage der Kulturschichten innerha lb des Profils der Kleinen Scheuer am 
Hohlens te in . 

Die untere Kulturzone (III) , die mit dem Fund eines Rückenmessers belegt ist (Abb. 8), 
konnte im C 14­Labor des Instituts fü r Umwel tphys ik in Heidelberg datiert werden. 
Das Kollagen der zahlreichen Kleinsäugerknochen ergab ein Alter von 

13.252 ± 98 Jahren BP ( H 4183­3416) 

Damit gehört dieser untere Profilabschnitt mit seiner rein kaltzeitlichen Fauna in die äl­
teste Dryaszeit . Für den jungpaläolithischen Hor izon t I I I aus dem Hohlenstein­Stadel 
liegen ebenfalls zwei Daten fü r Knochenproben vor : 

13.550 ± 130 Jahre BP ( H 3779­3044) 
13.110 ± 160 Jahre BP ( H 3799­3045) 

Von diesen beiden Daten ist dem älteren wegen des höheren Kollagengehaltes der Vor­
rang zu geben. Alle drei Daten aus dem Hohlenstein passen derar t gut zusammen, daß es 
sich um den gleichen Zeithorizont , vielleicht sogar um die gleiche Fundschicht handeln 
dürfte. 

Der Fauneninhalt der Nagetierschicht 

Den Reichtum der Nagetierschicht an Kleinvertebraten­Resten beschrieb KOKEN10 fol­
gendermaßen: „Ich habe noch keine Ablagerung gesehen, welche in ähnlicher Weise er­

K O K E N , D i l u v i a l s t u d i e n 1 . 
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fül l t war mit den Resten kleiner Tiere und zu Splittern zertrümmerten Knochen größe­
rer; tatsächlich besteht das Ganze wesentlich aus Knochen und Brocken von Juraka lk" . 
Diese Beobachtung bestätigt sich auch in den restlichen Sedimenten. Bereits beim Abgra­
ben des Sedimentes fallen die vielen kleinen Knochen auf. Der wirkliche Inhal t wird 
aber erst sichtbar, wenn die getrocknete Probe geschlämmt wird (Abb. 5). Auf viele hun­
dert Knochen von Kleinvertebraten kommen wenige Steine und ein Knochenfragment 
eines Großsäugers. Solche Massenanreicherungen von Kleinvertebraten gehen in der 
Regel auf Eulengewölle zurück, die sich über längere Zeit an einer Stelle ansammeln 
konnten. So liegt hier die Jagdbeute dieser Vögel vor. In der Häufigkeit stehen an erster 
Stelle die Kleinsäuger. Wesentlich seltener, aber doch auch gut vertreten, sind Reste von 
Fischen, Vögeln und Amphibien. 

Obwohl durch die Nahrungsauswahl der Eulenvögel eine ganz erhebliche Verzerrung 
zwischen Fossilbericht und der zugrunde liegenden Biozönose liegt, haben diese Faunen 
sehr großen "Wert fü r die palökologische und auch stratigraphische Interpretat ion. Zwar 
kann man von der Häufigkei t einzelner Arten in der Gewöllefauna nicht direkt auf deren 
Anteil in der Biozönose schließen, aber dennoch haben sich die Vergleiche der Gewölle­
faunen untereinander als sehr sinnvoll erwiesen. Da größere Eulenvögel nämlich ein 
erhebliches Areal bejagen — in der kanadischen Arktis haben wir Jagdbereiche von 6 bis 
8 km im Umkreis beobachtet — summieren sich die örtlichen Kleinbiotope zu einem ge­
wissen Durchschnittswert, der auch über größere Entfernung vergleichbar bleibt und m 
dem der Grundcharakter der Lebensbedingungen gut erkennbar ist. 

f 

Abb. 5 Fossilreichtum der Nagetierschicht aus der Kleinen Scheuer am Hohlenste in . Neben den 
zahlreichen Resten des Halsband lemmings sind in dieser nur einmal geschlämmten Probe ein 
Kiefer vom Mauswiesel sowie Vogel­ und Fischreste zu erkennen. 
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KOKEN hat eine vorläufige Bestimmungsliste der Faunenfunde aus der Nagetierschicht 
gegeben (Tab. 1). Er hat te die 60 cm starke Schicht von oben nach unten in die Lagen 
1 bis 14 unterteilt . Neben dieser quant i ta t iven Aufstellung, die bereits ein Zunehmen der 
Artenzahl von unten nach oben erkennen läßt, gibt er auch eine grobe quali tat ive Aus­
zählung, die anzeigt, daß sich das Mengen­Verhältnis der Arten von unten nach oben 
verschiebt (Tab. 2). Bei der Nachgrabung wurde nur der untere Teil der Schicht erfaßt . 

Der prozentuale Anteil der belegten Kleinsäugerarten ist in Tabelle 3 wiedergegeben. 
Das Profil enthält faunistisch zwei sehr ungleichgewichtige Teile. Der untere umfaß t die 
Proben von der Basis (—123 cm) bis zur Höhe (—78 cm) und ist in sich quali tat iv einheit­
lich. Die untersten Proben sind allerdings wesentlich ärmer. Der obere Teil besteht nur 
aus den drei restlichen Proben (—78 cm bis —71 cm). 

Beide Profilabschnitte sind durch den dominierenden Anteil von Dicrostonyx gulielmi 
(Halsbandlemming; Abb. 6, 1.2) und einen geringeren, aber stets deutlichen Anteil von 
Microtus gregalis (schmalschädelige Wühlmaus) gekennzeichnet. Beide Arten sind in Süd­
deutschland fü r kaltzeitliche Klimaabschnitte typisch. Dazu paß t einerseits die Begleit­
fauna mit Ocbotona pusilla (Zwergpfeifhase), Phodopus sungorus (Zwerghamster), Mic­
rotus nivalis (Schneemaus) sowie Lepus timidus (Schneehase) und andererseits das Fehlen 
jeglicher wärmeliebender Formen. Aus den Angaben von KOKEN geht hervor, daß 
Dicrostonyx (Halsbandlemming) und Rangifer (Ren) noch in der obersten von ihm 
erfaßten Lage vertreten sind, was bedeutet, daß nicht nur der hier belegte Profilaus­
schnitt, sondern die gesamte Nagetierschicht kaltzeitlich ist. Die Untergliederung in zwei 
Teile bedeutet also nur eine unterschiedliche Ausprägung dieser kaltzeitlichen Verhäl t­
nisse. 

Der untere Profilabschnitt repräsentiert einen ausgesprochen kalt­trockenen Klimaab­
schnitt. Die Arten, die auf feuchtere Biotope hinweisen, fehlen hier ganz oder treten nur 
untergeordnet auf, während sie im oberen hier belegten Profilabschnitt merklich zuneh­
men. Hier sind vor allem Neomys fodiens (Wasserspitzmaus), Talpa europaea (Maul­
wurf) , Arvicola terrestris (Schermaus) und Microtus oeconomus (nordische Wühlmaus) zu 
nennen. Obwohl fü r den unteren Profilabschnitt kalt­trockenes Klima postuliert wird, 
waren in dieser Zeit auch offene Wasserflächen vorhanden, wie Fischreste eindrücklich 
belegen. Trockenes Klima und offenes Wasser bilden aber bei Dauerfros tboden keine Ge­
gensätze, wie in der Westarktis zu beobachten ist. Im oberen Profilabschnitt treten neben 
den genannten Arten feuchtere Biotope vereinzelt auch Apodemus ftavicollis (Gelbhals­
maus) und Clethrionomys glareolus (Rötelmaus) auf. Diese zwei Arten kennzeichnen, 
wenn sie in wesentlich höheren Prozentsätzen auftreten, die postglazialen Faunen. Ihr 
spärliches Auftre ten hier zusammen mit den Arten feuchterer Biotope deutet auf eine 
leichte Klimaverschiebung von trocken­kalt zu etwas feuchter und eventuell auch etwas 
milder hin. Die glazialen Verhältnisse bleiben aber vorherrschend. D a die obersten Pro­
ben so dicht unter der heutigen Oberfläche liegen und geringfügige Einmischungen nicht 
mit Sicherheit ausgeschlossen werden können, wäre dieser Schluß auf eine Klimaverschie­
bung sehr gewagt, wenn er nicht durch die Beobachtungen von KOKEN gestützt würde. 
Bei der Untersuchung der noch vollständigen Nagerschicht konnte er diese Klimaver­
änderung sehr viel vollständiger belegen, die sich im Restprofil nur in den obersten 
Proben abzeichnet. Dieser Beginn der Faunenveränderung macht es auch möglich, das 
Restprofil mit den Befunden von KOKEN ZU korrelieren. Der untere Profilteil entspricht 
etwa seinen Lagen 14 bis 12, während der obere die Merkmale von Lage 11 aufweist. 
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Lage 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 

Anas crecca + 
Krickente 

Aquila sp. + 
Adler 

Lagopus lagopus + + + + + + + + + + + + 
Moorschneehuhn 

Lagopus mutus + + + + 4- + + 4- + + + + + 
Alpenschneehuhn 

Lyrurus tetrix + + + + + + 
Birkhuhn 

Perdix perdix + 
Rebhuhn 

Alauda arvensis + 
Feldlerche 

Oenanthe oenanthe + 
Steinschmätzer 

Corvus corax + 
Kolk rabe 

Sorex araneus + + + + + + + + 
Waldsp i t zmaus 

Sorex minutus — + + + + + 
minutissimus? 
Zwergspi tzmäuse 

Talpa europaea + + + + + + + + 4- + 
M a u l w u r f 

Ochotona pusilla + 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - + 4 - 4 - 4 -
Zwergpfe i fhase 

Lepus timidus 4 - 4 - 4 - + + + 4- + + 4- + 
Schneehase 

Cricetus cricetus 4- + 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - + 
H a m s t e r 

Dicrostonyx gulielmi 4 - 4 - 4 - 4 - + 4 - 4 " 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - + 
H a l s b a n d l e m m i n g 

Arvicola u n d Microtus 4 - 4 - + + 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - + + + 
div. sp. 
Scher- u. Wühlmäuse 

Microtus arvalis + 4-
Feldmaus 

Canis lupus + 
Wolf 

Alopex lagopus 4- 4-
Eisfuchs 

Vulpes vulpes 4 - 4 - 4 - + + 4- + 4 -
Rotfuchs 

Mustela erminea 4 - + 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4- + 
Wiesel 

Mustela nivalis + 4 - 4- 4-
Mauswiesel 

Putorius putorius 4- + 4- 4- + 
Iltis 
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Lage 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 

Felis silvestris od. + + 
catus 
W i l d - od. H a u s k a t z e 

Lynx lynx + 
Luchs 

Panthera leo spelaea + 
H ö h l e n l ö w e 

Equus + + 
P f e r d 

Rangifer tarandus + + + + + + + + + + + + + + 
Rent i e r 

Tabe l l e 1 F a u n e n n a c h w e i s der Naget ie rsch ich t nach KOKEN. Lage 1 ist am höchsten, Lage 14 am 
t i e fs ten . Die A r t b e z e i c h n u n g e n w u r d e n nach dem derze i t igen S t a n d der N o m e n k l a t u r v e r ä n d e r t . 

Auf die taxonomischen Probleme soll hier nicht näher eingegangen werden, aber einige 
Besonderheiten in der Fauna sind anzuführen . Unter den Spitzmäusen ist hier nicht, wie 
sonst in pleistozänen Faunen, Sorex minutus (Zwergspitzmaus), sondern Sorex minutissi-
mus (Kurzschwanz­Zwergspitzmaus) belegt. Diese Art unterscheidet sich von Sorex mi­
nutus n a c h d e n v o n H E I M DE BALSAC1 1 , BRUNNER 1 2 u n d v . KOENIGSWALD1 3 a n g e f ü h r t e n 

Merkmalen. Das Auft re ten dieser Art in einer trocken­kalten Phase könnte darauf hin­
weisen, daß sie gegenüber Sorex minutus trockenere Standorte bevorzugt. Sorex minutis­
simus konnte in der Spitzbubenhöhle in einem vergleichbaren stratigraphischen Niveau 
nachgewiesen werden, was dafü r spricht, daß diese Art recht verbreitet war. Der Maul­
wurf (Talpa europaea), der besonders in der obersten Lage der Grabung von KOKEN sehr 
häufig war, gehört zu der fü r das Spätglazial typischen Großform, wie Restmaterial die­
ser Grabung im Geologischen Insti tut Tübingen zeigt. Unter den Hamstern tr i t t in dem 
belegten Profilteil nur der Zwerghamster , der hier als Phodopus sungorus bezeichnet 
wird, auf, während der große Hamster (Cricetus cricetus) erst in den höheren Lagen bei 
KOKEN festgestellt wurde. O b dort auch der Zwerghamster noch vorkommt, kann nicht 

Lage 1 3 8 14 

Dicrostonyx gulielmi 50 100 200 50 
Talpa europaea 150 6 3 0 
Ochotona pusilla 12 12 3 0 
Cricetus cricetus 4 4 1 0 
Lagopus lagopus 50 50 20 2 
Lagopus mutus 50 50 20 2 

Tabe l l e 2 H ä u f i g k e i t einiger A r t e n aus r e p r ä s e n t a t i v e n P r o b e n der Naget ie rschicht , wie sie 
KOKEN ausgezäh l t ha t . 

11 H . HEIM DE BALSAC, U n sor ic ide n o u v e a u du ple is tocene. C o n s i d e r a t i o n p a l e o b i o g e o g r a p h i q u e . 
C o m p t e s R e n d u s Par i s D 211, 1940, 808—810. 

12 G. BRUNNER, D a s A b r i „Wasse r s t e in" bei Betzens te in ( O b f r . ) . Eine subfossi le F a u n a mit Sorex 
minutissimus H . DE BALSAC. Geol . Bl. N . ­ O . B a y e r n 3, 1953, 94—105. 

13 W . VON KOENIGSWALD, H u s a r e n h o f 4, eine a l t ­ bis mi t t e lp l e i s tozäne K l e i n s ä u g e r f a u n a aus 
W ü r t t e m b e r g mit Petauria. N e u e s J a h r b . Geol . P a l ä o n t . 143, 1973, 23—38. 
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Abb. 6 Spätglazia le F a u n e n f u n d e aus der Kleinen Scheuer am Hohlens te in . 1. 2 Zahnre ihen des 
l inken Unterk ie fe r s von Dicrostonyx gulielmi (Halsbandlemming) , der dominierenden A r t in der 
Nagetierschicht (Fläche VI, Tiefe 92—94 unter N u l l p u n k t ) ; 3. 4 Größenvergleich der Tarsus­
meta tars i der beiden Schneehuhnar ten Lagopus lagopus (Moor­) und Lagopus mutus (Alpen­
schneehuhn) (IV/78—80 und VI/94—96); 5. 6 Gegenüberstel lung eines Oberkiefers von Ocbotona 
pusilla (Zwergpfe i fhase) (IV/74—76) mit einem Oberk ie fe r von Lepus timidus (Schneehase) 
(IV/80—82); 7—9 Reste von Rangif er tarandus (Rent ier) : 7 Fragment des Calcaneus (Fersen­
bein) mit Bißspuren ( IV + VI/96—98); 8 aufgeschlagene Phalange 2 (zweiter Zehenknochen) 
( IV + VI/96—98); 9 l inker D p 4 (Milchbackenzahn des Oberkiefers) (IV/78—80). 

überprüf t werden. Die Reste des Halsbandlemmings werden als Dicrostonyx gulielmi be­
zeichnet, da sie sich deutlich von der rezenten holarktischen Art Dicrostonyx torquatus 
unterscheiden, wie eine Detailuntersuchung an diesem Material ergeben hat1 3 a . In der 
Faunentabelle von K O K E N wird in Lage 2 auch Panthern leo spelaea (Höhlenlöwe) auf­
geführt . Diese Art ist nach neueren Funden, z. B. Zigeunerfels Schicht F und in der 
Spitzbubenhöhle1 4 , im Spätglazial noch einmal recht regelmäßig in der süddeutschen 
Fauna vertreten. 

Wichtig ist aber auch zu betonen, daß gewisse Arten in der Kleinen Scheuer nicht belegt 
sind, die sonst in kaltzeitlichen Faunen f rüherer Phasen des letzten Glazials regelmäßig 
auftreten. K O K E N hat bereits darauf hingewiesen, daß in diesem stratigraphischen Niveau 
unter den Großsäugern jeder Hinweis auf Mammonteus primigenius (Mammut) und Ur-
sus spelaeus (Höhlenbär) sowie Coelodonta anüquitatis (Wollnashorn) fehlt. Diese For­

13a A. K. AGADJANIAN/W. V. KOENIGSWALD, Merkmalsverschiebung an den oberen Molaren von 
Dicrostonyx im J u n g q u a r t ä r . Neues Jah rb . Geol. Paläont . Abhand l . 153 (1977) 33—49. 

14 W. VON KOENIGSWALD, Die Fauna der Spi tzbubenhöhle (in Vorberei tung) . 
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men haben augenscheinlich nicht mehr regelmäßig zum Faunenbestand gehört. Bei der 
Kleinfauna läßt sich ein ähnlicher, wenn auch geringfügiger Artenschwund feststellen. 
Trotz des großen Faunamaterials , das die Nagetierschicht geliefert hat, fehlen Lemmus 
lemmus (Berglemming) und Citellus superciliosus (großer Ziesel). Das ist keine lokale 
Besonderheit, sondern fü r die spätglazialen Faunen Süddeutschlands ist charakteristisch, 
daß diese Formen nur untergeordnet auftre ten oder ganz fehlen. 

Zur Zeit ist es noch nicht möglich, aufgrund der Fauna die genaue stratigraphische Posi­
tion innerhalb des Spätglazials — etwa in der Terminologie der Pollenzonen — anzuge­
ben. Dies kann nur über den Umweg der absoluten Datierung erfolgen. Zu diesem Zweck 
wurde an der Kleinen Scheuer erstmals versucht, Kleinsäugerknochen zu datieren. Trotz 
der Kleinheit der Knochen war das Kollagen noch als festes Gerüst erhalten und eignete 
sich dadurch gut fü r eine C 14­Datierung. Für die Probe 88—86 cm, in der das Rücken­
messer gefunden wurde, ergab sich der Alterswert von 13.252 ± 89 Jahren BP. Nach 
den Daten, die TAUBER15 zur Abgrenzung der Pollenzonen angibt, gehört der hier be­
trachtete Profllteil in die älteste Dryaszei t . Dami t gehört zwar die beobachtete Klima­
verschiebung in den Bereich des Abklingens des letzten Glazials, es handelt sich aber 
noch nicht um den direkten Übergang vom Pleistozän zum Holozän , bis zu dem sich 
noch mehrere Klimaschwankungen Zwischenschalten. Für die Faunenabfolge des Spät­
glazials ist zusammenfassend festzustellen, daß bereits in der ältesten Dryas­Zei t der 
Artenbestand der Glazia l fauna in der genannten Weise deutlich verrr ingert ist. 

Mögliche Spuren menschlicher Aktivi tä t innerhalb der Nagetierschicht 

Bei der Probennahme in der Nagetierschicht fanden sich nur sehr vereinzelt Hinweise 
auf den Menschen. An erster Stelle steht ein kleines Rückenmesser aus der Probe VI/2 
(86—88). Die wenigen Knochensplitter größerer Tiere, meist von Rangifer tarandus (Ren­
tier), können aus der Jagdbeute des Menschen stammen. Bei der zerschlagenen Phalange 
(Abb. 6, 8) hat das sogar gewisse Wahrscheinlichkeit, aber andere Stücke, so das Frag­
ment eines Calcaneus (Fersenbein) (Abb. 6, 7), zeigen so starke Bißspuren eines größeren 
Raubtieres (vermutlich Wolf) , daß keinesfalls alle Großsäugerreste auf Jagdbeute des 
Menschen bezogen werden müssen. Bei einer ganzen Reihe von Tieren kämen theoretisch 
sowohl der Mensch als auch der Eulenvogel als Jäger in Frage. Es handelt sich um den 
Schneehasen (Lepus timidus), die Schneehühner (Lagopus lagopus und L. mutus) und die 
größeren Fische. D a nur vereinzelt Spuren menschlicher Akt iv i tä t in diesem Fall der 
Nagerschicht nachgewiesen werden konnten, möchten wir eher annehmen, daß auch diese 
Reste zur Gewöllefauna gehören. 

Nach der Liste von KOKEN fanden sich in den höheren Lagen der Nagetierschicht neben 
Ren­ auch noch Pferdereste. Hie r scheint ein größerer Anteil der Knochen auf die Jagd 
des Menschen zurückzugehen, was auch der Funddichte von Artefakten entspricht. 

Die archäologischen Funde 

KOKEN berichtet über seine Untersuchungen bzw. über die von R. R. SCHMIDT in der 
Kleinen Scheuer: „Der mit Knochenfragmenten durchsetzte lößhaltige Schutt enthielt 

13 H . TAUBER, T h e S c a n d i n a v i a n v a r v e chronology a n d C 14 da t ing . I n : I. U . OLSON (Hrsg . ) , 
R a d i o c a r b o n va r i a t i ons a n d absolu te chronology. N o b e l Sympos ium 12 (1970). 
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angekohlte Knochen und einige kleine Silex der Madeleinezeit"1 6 . Diese Funde sind nicht 
mehr vorhanden. 

Die Grabung von E. und W. SOERGEL, die sich primär auf die Nagetierschicht konzen­
trierte, ergab ebenfalls nur wenige Artefakte . Sie sind bis auf den wichtigsten Fund, ein 
bemaltes Kalkgeröll , verschollen. Dieses Geröll hat nach den Angaben von RIEK17 in­
nerhalb der Nagetierschicht, d. h. zwischen 75 und 195 cm unter der Oberfläche, gele­
gen. 

Die Untersuchungen von O. VöLZING 1938 erbrachten eine Reihe von Arte fak t funden 
vor der Kleinen Scheuer. Die Grabungstechnik wich etwas von der heute üblichen ab: 
Es wurden keine Quadratmetereintei lungen benutzt , sondern rechteckige Felder, deren 
Orient ierung der jeweiligen Felsrückwand angepaßt wurde. Das Graben selbst geschah 
mit einem kleinen Pickel, wobei immer „Hiebe" von etwa 20 cm Mächtigkeit abgetragen, 
dabei aber die Sedimentgrenzen nach Möglichkeit eingehalten wurden. Das bedeutet, 
daß bei Sedimentwechsel innerhalb eines Hiebs dieselbe Hiebbezeichnung mit zwei ver­
schiedenen Sedimentbezeichnungen auftre ten kann. Die folgende Tabelle gibt die Kor­
relation zwischen Sedimentbezeichnung und Hieb wieder, außerdem ist die Anzahl der 
Artefak te angegeben. 

Sediment H i e b : ­
4 0 ­ 6 0 

3 

6 0 ­ 8 0 

4 

8 0 ­ 1 0 0 * 

5 zusammen 

gelb­ lößig 6 2 — 5 13 

gelb­röt l ich 3 — — — 3 

ge lb ­b raun 1 — — 1 2 

b r a u n e r Bergkies 6 — — 1 7 

— ­ 15 4 — 1 9 

z u s a m m e n 16 1 7 4 7 4 4 

cm u n t e r der Oberf läche 

Tabel le 4 Lage der A r t e f a k t e in Sedimenten u n d Hieben . 

Es ist zu sehen, daß die Mehrzahl der Funde in einem gelb­lößigen Sediment liegt, aber 
auch ein Teil in einem braunen Bergkies. Dieser braune Bergkies liegt aber in dem einzi­
gen Fall, fü r den neben Sedimentart auch Hieb bekannt ist, in gleicher Tiefe wie der 
gelb­lößige Lehm, allerdings in dem westlichen Bereich der Kleinen Scheuer an der Gren­
ze zum Stadel hin und in einem Meterbereich, in dem zugleich gelb­lößiges Sediment in 
der gleichen Tiefe angegeben ist. Der gelb­braune Bergkies scheint demgegenüber im östli­
chen Bereich der Kleinen Scheuer, nahe der vorspringenden Felsnase zur Bärenhöhle hin, 
nicht vorzukommen. Die stratigraphische Rekonstrukt ion ist somit nicht einfach, was 
wohl von den starken Störungen und den nicht horizontal gelagerten Schichten abhing. 
Faß t man die gelblichen Farbtöne als lokale Faziesunterschiede im Sediment zusammen, 
so fanden sich doch die meisten Funde in einem gelblichen Lehm; allerdings muß man mit 
zwei Fundlagen rechnen: eine liegt bei 60 cm und eine zweite bei etwa 1 m Tiefe. Hier­
bei ist allerdings der oberste humose Lehm, der sehr stark gestört war, nicht mit einge­
rechnet worden, in dem sowohl jung­ wie mittelsteinzeitliche Funde auftreten. Ferner 

16 KOKEN, Geologie u n d T i e r w e l t 1 175. 
17 RIEK, P a l ä o l i t h i k u m Lone­ u n d Brenz ta l 6 71. 
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läßt die tiefe Lage des bemalten Gerölls die Möglichkeit zu, daß dieser tiefer als der oben 
genannte dritte Hor izon t lag, was aber nicht wahrscheinlich ist. Es besteht die Möglich­
keit, daß die beiden rekonstruierten tiefen Hor izon te in Wirklichkeit zu einem einzigen 
weit auseinandergezogenen Hor i zon t gehören, auch ein mittlerer Abstand von 60 cm fü r 
die Artefak te wäre nicht außergewöhnlich, wie z. B. die Fundsi tuat ion der Spitzbuben­
höhle18 belegt. Ein solcher großer vertikaler Abstand kommt vor allem an Höhlenwän­
den vor, wo das Sediment oft sehr locker ist bzw. nur wenig feines Zwischenmittel vor­
handen ist. 

Vergleicht man den Befund vor der Kleinen Scheuer mit dem vor dem Stadeleingang, so 
scheint dort nur ein Fundhor izont vorhanden zu sein, der nach Westen abfäl l t , d. h. zur 
Kleinen Scheuer hin. Auch die Fundstreuung, die dort allerdings 30 cm maximal beträgt, 
läßt nur einen einzigen Fundhor izont erkennen. N u n ist es nicht auszuschließen, daß ge­
rade der tiefer gelegene Teil vor der Kleinen Scheuer nicht unwesentlich zu einer stärke­
ren Sedimentation am Ende der letzten Kaltzei t geführ t hat, wobei auch die mächtigen 
Nagerhor izonte direkt unter der westlichen Felswand entstehen konnten. Dabei war es 
durchaus möglich, daß ein zweiter Fundhor izont einsedimentiert wurde. 

Die horizontale Streuung der Funde gibt weitere wichtige Aufschlüsse über Sedimenta­
tions­ und Erhaltungsbedingungen. So erbrachte die Ausgrabung von O. VöLZING 1938 
in den etwa parallel zur Höhlenachse gerichteten Abbaumetern 1 bis 11 vor der Kleinen 
Scheuer keine mittel­ oder altsteinzeitlichen Funde, dagegen prähistorische und jüngere 
Scherben. Die gleichen Feststellungen machte 1961 R. WETZEL, als er den langen Graben 
vor der Kleinen Scheuer in Richtung Lonetal anlegte. Die mittel­ und altsteinzeitlichen 
Funde t raten erst in dem unmit telbar vor den Felswänden gelegenen, etwa 5 m breiten 
Streifen auf. Eine Anreicherung von Funden stellte sich im „3. Meter quer links" im 3. 
Hieb (also etwa 40—60 cm tief) heraus. Diese kleine Fundkonzent ra t ion von 15 Arte­
fakten, darunter vier Werkzeuge, lag relativ nahe am Eingangsbereich des Stadels, aber 
vermutlich in verschiedenen Sedimenten, worauf Schichtbezeichnungen und Sediment­
reste hindeuten. Die Verteilung der Artefak te auf die einzelnen Hiebe wird am besten 
in nachstehender Tabelle verdeutlicht. 

H i e b 1 m 2 m 3 m 4 m 5 m z u s a m m e n 

1 0— 2 0 2 2 

2 2 0 — 4 0 

3 4 0 — 6 0 15 1 2 1 8 

4 6 0 — 8 0 1 1 2 

5 8 0 ­ 1 0 0 : ; ­ 3 4 7 

zusammen 4 2 16 1 6 2 9 

* cm un te r der Oberf läche. 

Tabel le 5 Lage der A r t e f a k t e in Hieben un d Mete rn . 

Nach den Artefaktzahlen können wir mit drei Fundhor izonten rechnen, die durch eine 
sterile bzw. f u n d a r m e Zone von den übrigen getrennt sind. Hierbei ist die oberste Zone 

J . HAHN, A u s g r a b u n g eines spä tpa läo l i th i schen R a s t p l a t z e s in der Spi t zbubenhöh le , Gem. H e r ­
brecht ingen­Eselsburg , Kreis H e i d e n h e i m ( B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g ) . Arch. I n f o r m a t i o n e n 2—3, 
1 9 7 3 ­ 1 9 7 4 , 5 5 ­ 5 8 . 
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im humosen Oberboden sehr schlecht belegt; allerdings können zwei Artefakte nicht in 
obiges Schema eingeordnet werden, die dorthin gehören. Uber der zweiten Fundzone im 
3. Hieb scheint eine sterile Zone bestanden zu haben. Ob die Artefakts t reuung tatsäch­
lich im 4. Hieb weitergeht oder ob hier hoch­ bzw. tiefreichende Artefakte des hangenden 
oder liegenden Horizontes in den Hieb hineingezogen wurden, läßt sich nicht mehr ent­
scheiden. 

Es bleibt die Frage, wo die beiden 1974 gefundenen Artefak te in diese Abfolge einzu­
ordnen sind. Bei dem Abschlag (Abb. 8, 10) aus der Fläche V scheint der lockere gelbe 
Schluff mit geringem Tonantei l am ehesten fü r eine Umlagerung zu sprechen, wobei al­
lerdings keine humosen Bestandteile untergemischt wurden. Nach dem Rohmaterial al­
lerdings läßt sich keine Verbindung zu den obigen Funden herstellen, sondern dieses 
entspricht eher den beiden tieferen jungpaläolithischen Komplexen I I I oder IV aus dem 
Stadel. Für das Rückenmesser (Abb. 8) aus der Fläche VI spricht nach dem Vergleich mit 
dem Profil von KOKEN (vgl. Abb. 3), daß es an die Basis der Nagerschicht gehört, die 
von VöLZING nicht erreicht worden ist. D a vom ganzen Vorpla tz unterhalb des 5. Hiebes 
keine jungpaläolithischen Funde bekannt sind, muß man damit rechnen, daß hier ein 
weiterer, vierter archäologischer Hor izon t vorliegt. Nach der Tiefenlage ist er wohl am 
ehesten mit dem Magdalenien (Fundkomplex I I I ) vom Eingang des Stadels zu paralleli­
sieren, was sich durch die C 14­Daten bestätigt. Seine insgesamt tiefere stratigraphische 
Lage in der Kleinen Scheuer entspricht dem bereits oben erwähnten Schichtabfall nach 
Westen. 

Im folgenden wird erläutert, wie sich nach dieser Diskussion und Rekonstrukt ion der 
Fundhorizonte die steinzeitliche Fundsituat ion in der Kleinen Scheuer darstellt. 

Neolithikum 

v o n P . SCHRöTER 

Bei d e r N a c h g r a b u n g i m A p r i l 1 9 7 4 w u r d e n v o n J . H A H N u n d W . v . KOENIGSWALD a u s 

dem gestörten humosen Lehm einige unverzierte vorgeschichtliche Wandscherben gebor­
gen, von denen sich nur eine schwarzbraune bis ockergraubraune, außen gut geglättete 
Scherbe mit kleiner waagerecht durchbohrter Öse am Umbruch (Abb. 7) näher bestim­
men läßt . Die Orient ierung des Profils und somit auch die Form des Gefäßes (Bauch­
durchmesser ca. 13 cm) ist nicht ganz sicher. Die Scherbe gehört zu einem becher­ bis 

A b b . 7 Kleine Scheuer am H o h ­
lenstein. Neoli thische Scherbe aus 
der H u m u s z o n e . M a ß s t a b 1 : 2. 
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schüsselartigen mittelneolithischen Gefäß, die Anzahl der Ösen und die Ausbildung des 
Randes (gekerbt?) wie des Bodens (rund oder Standboden, flach oder mit Standring) 
müssen offenbleiben19 . Vom Hohlenstein­Stadel und der Bärenhöhle sind Rössen und 
eine Aichbühler Fazies belegt20. Unser Gefäß ist im Keramikbestand beider Gruppen 
denkbar ; eine genauere Zuweisung wäre nur möglich, wenn sich in der Tonbeschaffenheit 
(z. B. Magerung) Unterschiede nachweisen lassen. 

Über neolithische und jüngere Funde aus den älteren Untersuchungen der Kleinen Scheu­
er ist wenig bekannt . E. und W. SOERGEL beobachteten 1923 unter dem 0,50 m mächtigen 
Humus eine rote neolithische Brandschicht auf schwach humosem Lehm mit Holzkohle 
(0,10 m stark), die 0,15 m fundleeren hellen Lehm überlagerte21 . Bei der Grabung 
von O. VöLZING 1938 wurden weitere Feuerstellen festgestellt. Der Fundanfa l l war 
anscheinend gering (u. a. einige Silexpfeilspitzen). 1957 und 1959 bis 1961 grub R. WET­
ZEL im Vorfeld der Kleinen Scheuer22. Von den Funden hat CH. SEEWALD zwei urnen­
felderzeitliche Vogelplastiken, eine kleine Reliefsigillatascherbe und einen verzierten 
Bronzering ausführlich behandelt2 3 . 

Die geringen neolithischen Spuren der Kleinen Scheuer dürften mit dem benachbarten 
Stadel in Beziehung stehen. Der älteste hier beobachtete jungsteinzeitliche Befund sind 
Pfostenlöcher einer Palisade am Höhleneingang. Die sog. Knochentrümmerstät te ist jün­
ger als die Palisade und älter als die „graue neolithische Schicht"24. Die kulturelle und 
zeitliche Einordnung dieser Befunde erscheint schwierig, da in den Vorberichten nur 
wenige Funde veröffentlicht wurden und sich anscheinend die Fundumstände vieler Ob­
jekte heute nicht mehr feststellen lassen25. Die stellenweise fast meterdicke graue Schicht 
enthielt nach VöLZING „zahlreiche Reste verschiedenster jungsteinzeitlicher Kulturen, 
hauptsächlich einer Rössener Kul tu r" . Außer einigen Geräten aus Silex, Felsgestein und 
Knochen ist nur ein nach VöLZING und WETZEL „Rössener" Becher publiziert, der jedoch 
zu einer Aichbühler Fazies gehört. Die Knochentrümmerstät te enthielt außer den zer­
schlagenen Menschen­ und Tierknochen zahlreiche Scherben und Silices, u. a. eine Pfeil­
spitze. Die Keramik wird von VöLZING und WETZEL wiederum als „Rössen" bezeichnet. 

19 Vgl. z . B . r u n d b o d i g e Rössener G e f ä ß e wie A. STROH, Ber. R G K . 28, 1938, 25 A b b . 1, 1; 
26 Abb . 2, 11. Ein schüsselart iges G e f ä ß z . B . bei J .BIEL, F u n d b e r . aus B a d . ­ W ü r t t . 1, 1974, 56 
Abb . 1, 1 (mit leicht geschlickter Ober f l äche ) ; zur Zei t s t e l lung u n d K u l t u r z u g e h ö r i g k e i t solcher 
G e f ä ß e J. BIEL, a . a . O . 61 f. 

20 CH. SEEWALD, Postmesol i th i sche F u n d e v o m H o h l e n s t e i n im L o n e t a l ( M a r k u n g Asself ingen, 
K r . U l m ) . F u n d b e r . aus Schwaben N . F. 19, 1971, 3 4 2 ­ 3 9 5 . 

21 R . WETZEL, Q u a r t ä r f o r s c h u n g im L o n e t a l . Eisze i ta l t e r u. G e g e n w . 4/5, 1954, 140; 138 A b b . 21 U . 
— RIEK, P a l ä o l i t h i k u m L o n e ­ u n d B r e n z t a l 6 71. — HAHN/MüLLER­BECK/TAUTE, Eisze i thöh­
len2 72. 

22 R. WETZEL, D e r H o h l e s t e i n im L o n e t a l . M i t t . d. Ver . f. N a t u r w i s s . u. M a t h e m a t i k in U l m 26, 
1961, 38; 67 A b b . 5 3 ­ 5 5 ; 70 A b b . 58. ­ CH. SEEWALD, Archäologischer F u n d k a t a l o g . D e r 
S t a d t ­ u n d L a n d k r e i s U l m . Amtl iche Kreisbeschre ibung (1972) 12. 17. 20. 

23 CH. SEEWALD, Postmesol i th ische F u n d e 2 0 371. 376. 377—383; 353 A b b . 6 D . — Ferne r CH. SEE­
WALD, Urgeschichtl iche F u n d e aus d e m L o n e t a l (1962) 108 A b b . oben. 

24 O . VöLZING, Die G r a b u n g e n 1937 a m H o h l e s t e i n im L o n e t a l . F u n d b e r . aus Schwaben N . F. 9, 
1935 — 1938, 1—7, v o r a l l em 2—4; A b b . 1. — Ders . , Die G r a b u n g e n a m H o h l e s t e i n . J a h r e s b ä n d e 
d. Wiss. A k a d . d. N S D . ­ D o z e n t e n b u n d e s 1, 1937/1938/1939 (1941) 9 4 ­ 1 0 1 , v o r al lem 9 5 ­ 9 6 ; 
Abb . 1. — R . WETZEL, D i e K o p f b e s t a t t u n g u n d die K n o c h e n t r ü m m e r s t ä t t e des H o h l e n s t e i n s im 
R a h m e n der Urgeschichte des Lone ta l s . Verh . d. D t . Ges. f. Rassen fo r schung 9, 1938, 193—212, 
vor al lem 2 0 2 ­ 2 0 4 . 210 ; A b b . 2. ­ WETZEL, Q u a r t ä r f o r s c h u n g 2 1 138 A b b . 21 S. T. ­ WETZEL, 
Hohles t e in 2 2 59. 6 1 ­ 6 2 ; f e r n e r 3 8 ­ 3 9 (Pa l i sade) . 

25 SEEWALD, Postmesol i th ische F u n d e 2 0 3 4 4 f. 
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Vorläufig muß offenbleiben, ob diese Scherben zu Rössen oder der oben erwähnten Aich­
bühler Fazies gehören26 . So läßt sich die Zeitstellung der Palisade nicht näher bestimmen; 
möglich ist Rössen oder Bandkeramik, beide Kulturen sind jedoch nur durch Scherben 
aus der schwarzen Oberflächenschicht belegt27. 

Anschrifl des Verfassers: 

D r . P E T E R S C H R ö T E R , A n t h r o p o l o g i s c h e S t a a t s s a m m l u n g 

K a r o l i n e n p l a t z 2 a 
8 0 0 0 M ü n c h e n 2 

Mesolithikum — Fundkomplex I 

N u r wenige Funde des Mesolithikums (Abb. 8) lagen in den obersten 20 cm, zudem ge­
mischt mit Neol i th ikum und jüngeren Zeiten. Die Funde bestehen aus rötlich patiniertem, 
leicht glänzendem Silex, es ist eine charakteristische Pat ina des süddeutschen Mesolithi­
kums. Es gibt nur drei Werkzeuge: einen gleichschenkligen Dreiecksmikrolithen (Abb. 8, 
1), einen Kerbrest (Abb. 8, 2) und eine Hohlkerbe (Abb. 8, 3), die allerdings tiefer als 
die übrigen Stücke in einem braunen Bergkies lag. Diese Arte fak te stellen nur einen klei­
nen Ausschnitt wohl aus einem ursprünglichen Inventar dar — oder belegen nur einen 
kurzfr is t igen Aufenthal t , an dem keine Grundproduk t ion vorgenommen wurde. Nach 
W. TAUTE28 ist das gleichschenkelig­stumpfwinklige Dreieck charakteristisch fü r das Früh­
mesolithikum, das sog. Beuronien A. Mit diesen Arte fak ten ist ein Mesolithikum aus dem 
Hohlenstein belegt, was wegen der Kopfbes ta t tung von Mann, Frau und Kind im Stadel­
eingang besondere Bedeutung hat2 9 . Die rötelgefärbte Bestattungsgrube war in die gelbe 
Magdalenienschicht eingetieft, wobei WETZEL30 nicht ausschloß, daß sie noch in das Spät­
glazial gehört. 

Die Schlundzähne des Frauenfisches (Leuciscus meidingeri), die um den Schädel der Frau 
lagen, weisen jedoch auf ein geringeres Alter hin. Sie haben Parallelen in mesolithischen 
Funden von Die t fu r t und Fohlenhaus3 1 . Für mesolithisches Alter spricht ebenfalls eine 
bescheidene Schneckenfauna, die aus der die Schädel umgebenden Erde gewonnen werden 
konnte. Hier wurden Discus ruderatus, Clausilia sp. und ein Limacidenschälchen festge­
stellt. Mit Discus ruderatus liegt ein gutes Zeitindiz vor, da diese Art erst mit der holo­
zänen Fauna in Süddeutschland auf t r i t t und spätestens im mittleren Atlant ikum wieder 

26 Abbi ldungen v o n Funden aus der grauen Schicht bei VöLZING, Hohles te in 2 4 u n d WETZEL, H o h l e ­
stein2 2 58 Abb. 42; 60 Abb. 44. Von den durch CH. SEEWALD, Postmesolithische Funde 2 0 352 
Abb. 5, 1—15 vorgelegten neolithischen F u n d e n aus dem Stadel s tammen demnach die Stücke 
Abb. 5, 1. 2. 5. 12—15 aus der grauen Schicht. Siehe auch CH. SEEWALD, Loneta l 2 3 73—74. Gegen 
die Zugehör igke i t des immer wieder abgebi ldeten Bechers zu Rössen z. B. A. STROH, Ber. R G K . 
28, 1938, 145. F u n d e aus der Knochen t rümmers t ä t t e sind nicht publ iz ier t . Die Tierknochen 
w u r d e n als Reste von Ziege, P f e r d u n d vor al lem Wildschwein bes t immt : VöLZING, H o h l e ­
stein2 4 3 gibt anstel le der Ziege R i n d an. Auskünf te zur Knochen t rümmers t ä t t e v e r d a n k e ich 
F r a u D r . C H . SEEWALD ( U l m ) u n d H e r r n D r . K . KELLER ( W i e s e n s t e i g ) . 

" R ö s s e n : SEEWALD, Postmesoli thische Funde 2 0 351 Abb. 4 B, 1. B a n d k e r a m i k : WETZEL, K o p f ­
bes ta t tung 2 4 203. — Ders. , Die Bocksteinschmiede (1958) 125. 

28 W . TAUTE, N e u e Forschungen zur Chronolog ie von Spä tpa l äo l i t h ikum und Mesol i th ikum in 
S ü d d e u t s c h l a n d . A r c h . I n f . 2 ­ 3 , 1 9 7 3 ­ 1 9 7 4 , 5 9 ­ 6 6 . 

2 9 W E T Z E L , K o p f b e s t a t t u n g 2 4 . 
3 0 W E T Z E L , H o h l e s t e i n 2 2 5 4 . 
3 1 H A H N / M ü L L E R ­ B E C K / T A U T E , E i s z e i t h ö h l e n 2 . 
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Abb. 8 Kleine Scheuer am Hohlens te in . 1—3 Fundkomplex I (Mesol i th ikum); 4—8 Fundkomplex 
I I a und I I b (Spä tpa läo l i th ikum) ; 9 Fundkomplex I I I (Magdalenien) ; 10 aus Störung. M a ß ­
stab 1 : 1 . 

v e r s c h w i n d e t . Sie ist in f r ü h m e s o l i t h i s c h e n F u n d s t e l l e n h ä u f i g in d e r h i e r a n g e t r o f f e n e n 

A s s o z i a t i o n be l eg t 3 2 . 

32 W. VON KOENIGSWALD/W. RäHLE, Jungple is tozäne und al tholozäne Faunen (Gas t ropoda und 
Mammal ia ) vom Euerwanger Bühl bei G r a d i n g (Fränkischer Jura ) . Eiszeitalter u. Gegenw. 26, 
1 9 7 5 , 1 5 5 — 1 8 0 . 

6 — Fundbcr . B a d . ­ W i m e . 3 
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Spätpaläolithikum — Fundkomplex II a und II b 

Aus dieser Zeit liegen in der Kleinen Scheuer vermutlich zwei Fundstraten vor (Abb. 4), 
die als I Ia und I Ib bezeichnet werden. Leider ist die Fundmenge sehr gering, und eine 
annähernde archäologische Bestimmung kann nur aufgrund der spätpaläolithischen Strate 
am Stadeleingang gegeben werden. Folgende Fundstücke wurden in den einzelnen Hieben 
gefunden: 

G r u n d ­
P r o d u k t i o n K e r n K l i n g e Lamel l e Abschlag Absp l iß T r ü m m e r zusammen 

o h n e H i e b b e z . 3 4 5 (Abb. 8,10) 2 1 15 
3. H i e b I I a — 2 2 2 6 1 13 
4. H i e b — — — 1 — 2 3 
5. H i e b I I b — 1 (Abb. 8 ,8 ) ­ 1 — 1 3 

z u s a m m e n 3 7 2 9 8 5 34 

Tabe l l e 6 V e r t e i l u n g der G r u n d p r o d u k t i o n auf die Hiebe . 

Bei der kleinen Gesamtzahl läßt sich immerhin erkennen, daß die Summen der Klingen, 
Abschläge und Trümmer etwa gleich groß sind; die Kerne deuten darauf , daß die Grund­
produkt ion an Or t und Stelle erfolgte. Allerdings konnten von diesen Funden nur drei 
Trümmer aneinandergesetzt werden, so daß nur ein kleiner Ausschnitt eines ursprünglich 
größeren Fundmaterials vorliegt. 

Das zeigen auch die wenigen Werkzeuge: 

W e r k z e u g e K r a t z e r Stichel Endre tusche rückenre t . 
Stück 

la t . ret . 
Stück 

zusammen 

o h n e H i e b b e z . — 1 (Abb. 8, 6) 1 
3. H i e b I I a 1 (Abb. 8, 7) — 1 1 : 4 
4. H i e b — — — — l 1 
5. H i e b I I b — 1 2 (Abb. 8, 4. 5) — l 4 
Basis I I I ­ — — 1 (Abb. 8, 9) — 1 

z u s a m m e n 1 1 3 3 3 11 

Tabe l l e 7 Ver t e i l ung der W e r k z e u g e auf die Hiebe . 

Kurze Kratzer der vorliegenden Form (Abb. 8, 7) treten in Mitteleuropa anscheinend 
nur selten im echten Magdalenien auf, dagegen eher in solchen Magdalenien­Fazies, in 
denen zahlreiche Rückenspitzen vorhanden sind. So stammt ein einzelner kurzer Kratzer 
z. B. aus dem Fundkomplex I I I des Stadels, der durch konvexe und geknickte Rücken­
spitzen gekennzeichnet ist. Sie sind dagegen häufig im Spätpaläoli thikum, wie in den 
Schichten E und D des Zigeunerfels33 , und ebenfalls im Mesolithikum. Der vorliegende 
Stichel ist wenig typisch. Die Endretuschen (Abb. 8, 4. 5) sind an schmalen Klingen und 

33 W . TAUTE, D i e spä tpa läo l i th i sch ­ f rühmeso l i th i sche Schichtenfolge im Zigeuner fe l s bei Sigmar in ­
gen (Vorber ich t ) . Arch. I n f o r m a t i o n e n 1972, 29—40. 
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haben eine zur Längsachse spitzwinklig verlaufende Retusche. Beide Stücke weisen gelb­
liche Sedimentreste auf, ein Beleg dafür , daß sie nicht aus humosen Schichten stammen. 
Ihre geringe Größe läßt sie gut mit Mikrol i then vergleichen, denn das vollständige Stück 
auf Abb. 8, 5 hat sowohl eine schräge proximale wie gerade distale Endretusche. Nach 
W. TAUTE34 handelt es sich hier um endretuschierte Mikro­Spitzen, wie sie im Zigeuner­
fels in Hor izon t C mit einer warmzeitlichen Fauna vergesellschaftet vorkommen. In der 
Kleinen Scheuer liegen sie aber im mittleren Abschnitt der Nagerschicht, die eindeutig 
spätglazial ist. Auch die Faunenreste aus diesem Hor izon t — Ren und Wildpferd , die 
wohl zur Jagdbeute gehören — sprechen fü r eine f rühe Einstufung. 

Faßt man die Haup tmerkma le dieses Spätpaläol i th ikum im Stadelvorplatz und der 
Kleinen Scheuer zusammen, so haben wir hier ein durch kurze Kratzer , endretuschierte 
Mikro­Spitzen und Rückenmesser charakterisiertes Spätpaläol i thikum vor uns, praktisch 
ohne Stichel und vor allem ohne konvexe Rückenspitzen. Ihr Fehlen bzw. ihre schlechte 
Repräsentat ion (bei den Sticheln) kann pr imär an den dort ausgeübten Aktivi tä ten oder 
sekundär an dem durch die f rühen Grabungen reduzierten Fundbestand und an den Gra­
bungsmethoden liegen. 

Magdalenien — Fundkomplex III 

Dieser Fundkomplex ist in der Kleinen Scheuer nur mit einem endretuschierten Rücken­
messer (Abb. 8, 9) vertreten. Das C 14­Datum, vergleichbar mit denen aus dem Stadel, 
sowie die stratigraphisch rekonstruierte t iefere Lage unter dem Komplex I Ia und b läßt 
diese Zuordnung zu. Die Verknüpfung mit dem Fundkomplex I I I des Stadels ist inso­
fern etwas problematisch, als dieser auf dem Vorpla tz bisher nicht belegt ist und nur im 
direkten Eingangsbereich und im Innern des Stadels vorkommt. Der Fundkomplex I I I des 
Stadels ist z. Zt. der einzige auf der Alb, der eine größere Anzahl von geknickten zu­
sammen mit konvexen Rückenspitzen geliefert hat, beide Formen übrigens auffäl l ig 
groß. Die nächsten Parallelen hierzu finden sich im Petersfels35, wobei man diese Serie 
allerdings wegen der unsicheren stratigraphischen Verhältnisse nicht fü r einen Vergleich 
heranziehen kann. Die übrigen Steinwerkzeuge — abgesehen von einem kurzen Kratze r 
— weisen das Inventa r in ein „echtes Magdalenien"; dies bestätigen vor allem aber die 
Knochenwerkzeuge, unter denen sich eine Geschoßspitze mit doppelt abgeschrägter Basis 
befindet36. 

Das bemalte Geröll 
E. und W. SOERGEL fanden bei der Grabung 1923 in der Nagetierschicht ein bemaltes Ge­
röll (L. 94, B. 55, D. 22 mm), zu dem es bisher in Deutschland keine direkten Parallelen 
gibt. Es handelt sich um ein flaches Kalkgeröll mit gut verrundeter Oberfläche (Abb. 9). 
Die flache Unterseite ist unveränder t , während die gewölbtere Oberseite mit einem roten 
Farbstoff, vermutlich Rötel, bemalt worden ist. Sie scheint direkt mit einem Rötelstück 
bemalt worden zu sein. Vielleicht wurden zwei Stücke zusammengehalten, denn die 
dargestellten vier Linienpaare sind auffäl l ig parallel. Eine genauere Überp rü fung der 

3 4 TAUTE, Z i g e u n e r f e l s 3 3 3 5 ; A b b . 4 . 
35 E. PETERS, Die al ts teinzei t l iche K u l t u r s t ä t t e Peters fe ls (1930). — P. F. MAUSER, Die j ungpa l äo ­

lithische H ö h l e n s t a t i o n Peters fe ls im H e g a u ( G e m a r k u n g Bi t t e lb runn , Ldkrs . K o n s t a n z ) . Bad. 
F u n d b e r . 1970 Sonderhe f t 13. 

3 6 H A H N / M ü L L E R ­ B E C K / T A U T E , E i s z e i t h ö h l e n 2 1 2 0 ; A b b . 3 4 , 11 . 
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Abb. 9 Kleine Scheuer am Hohlens te in . Bemaltes Geröll aus der spätglazialen Nagetierschicht. 
Maßs tab 1 : 1. 

Linien ergibt allerdings, daß sie sehr ungleichmäßige Begrenzungen haben; die Linien 
scheinen aus vielen nebeneinandergesetzten Tupfen zu bestehen, was an der Verwitte­
rung liegen kann, jedenfalls nicht an der Oberfläche, denn diese ist relativ eben. Wir 
möchten annehmen, daß die Linien mit einem spitz auslaufenden Rötelstück unter dre­
henden Bewegungen angebracht worden sind. Sie werden an einigen Stellen noch von 
gelbbraunen Sedimentresten und Sinter überdeckt. Moderne Schrammen zeigen, daß der 
Sinter nicht sehr sachgemäß entfernt worden ist. Dargestellt sind vier mehr oder weniger 
parallele Strichpaare. Der obere konvergiert deutlich zur Außenkante hin, folgt aber 
allgemein der leicht schrägen Außenkante . Das mittlere, schwach geschwungene Strich­
paar liegt knapp oberhalb der größten Ausdehnung. Die beiden unteren Linienpaare sind 
deutlich voneinander abgesetzt und um eine Linienstärke gegeneinander versetzt. Auf der 
rechten Hälf te , zwischen mittlerem und unterem Linienpaar, sowie darunter kann man 
schwache Rötelspuren erkennen, die aber kein Muster ergeben. Die Deutung dieses ver­
mutlich eine Komposit ion bildenden Zeichens ist nicht möglich. 

Die stratigraphische Lage des Gerölls aus der Kleinen Scheuer ist wegen der großen 
Spannweite der Tiefenangabe unsicher. Man kann ausschließen, daß das Geröll in das 
Fundniveau I Ia gehört, es kann aber sowohl zu dem spätpaläolithischen Niveau I Ib als 
auch zu dem Magdalenien I I I gehören. Französische Gegenstücke würden eher für eine 
Datierung in das Spätpaläol i thikum sprechen, ohne daß man wegen der vielfältigen 
Übergänge zwischen Magdalenien und Spätpaläol i thikum zu einem eindeutigen Urteil 
kommen könnte. 



Die steinzeitlichen Funde aus der Kleinen Scheuer 75 

Aus dem Magdalenien der Oberen Klause bei Essing37 stammen mehrere bemalte Kalk ­
platten. Eine davon t rägt drei parallele Doppelreihen, die aus großen halbkreisförmigen 
Tupfen zusammengesetzt sind. In dieser Anordnung liegt eine gewisse Parallele zu dem 
Geröll aus der Kleinen Scheuer. Ein anderes Geröll aus der Grot te d'Oullins3 8 zeigt eine 
in Längsrichtung verlaufende Reihe deutlich getrennter Punkte . Dieser Fund wird in das 
Azilien gestellt. Die bemalten Flußgerölle aus Mas d'Azil — soweit sie nicht gefälscht 
sind — weichen davon sehr ab. Hier sind die Zeichen breitflächig angelegt und zeigen 
vor allem andere Motive. Mit diesem fü r Südwestdeutschland einmaligen Fund gewinnt 
die Kleine Scheuer t rotz ihrer spärlichen archäologischen Uberlieferung eine bedeutende 
Stellung unter den württembergischen Höhlen . 

Zusammenfassung 

Die auf einer begrenzten Nachgrabung basierende Revision der Schichtfolge, der Fauna 
und der archäologischen Funde aus der Kleinen Scheuer führ te zu folgendem summari­
schen Ergebnis: In den gelbbraunen umgelagerten Verwitterungslehm mit scharfkantigem 
Frostschutt ist eine Nagetierschicht mit wechselnder Mächtigkeit von 60 bis 120 cm einge­
lagert. Der untere Teil dieser Schicht, der nach einem C 14­Datum in die älteste Dryas­
zeit zu stellen ist, enthält eine kaltzeitliche Fauna, die aus einem relativ trockenen 
Biotop stammt. Dicrostonyx ist die dominierende Art . In diesen unteren Teil ist der 
Fundkomplex I I I (Magdalenien) eingelagert, der nur aus einer dünnen Artefaktenstreu­
ung und wenigen zerschlagenen Knochen besteht. Aufgrund der C 14­Daten steht er 
zeitlich in engster Verbindung mit dem Magdalenien des benachbarten Hohlenstein­Sta­
dels. Der obere Teil der Nagetierschicht ist von der Fauna her ebenfalls rein kaltzeitlich, 
allerdings scheinen durch eine gewisse Feuchtigkeitszunahme und eine eventuelle Klima­
milderung der Artbestand angewachsen und die Anteile verschoben zu sein. In diesen 
oberen Teil der Nagetierschicht ist der Fundkomplex IIb, ein Spätpaläol i thikum, einge­
lagert. Das bemalte Geröll stammt aus einem der beiden Komplexe innerhalb der Nager ­
schicht, wobei es Argumente gibt, die darauf hinweisen, daß es zum Spätpaläol i thikum 
gehört. Über der Nagetierschicht ist ein weiterer Fundkomplex (IIa) des Spätpaläoli thi­
kums anzunehmen. Im benachbarten Stadel sind diese beiden Hor izon te augenscheinlich 
nicht voneinander getrennt. In der überlagernden Humuszone sind Mesolithikum und 
Neoli thikum belegt. Das Frühmesoli thikum kann mit der sicher altholozänen Schädelbe­
stattung am Eingang des Stadels zeitlich in Verbindung stehen. 
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